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Off" Ulli»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Fasching. Von Ernst Kurt Bär.

Durch die kalte Winternacht
Geht ein heimlich Raunen;
Toller Flirt und bunte Pracht
Schmeicheln Eros Launen.
Lichterglanz
Spiel und Tanz!
Dunkle Augen blitzen.
Junges Blut,
heisse Glut,
Lärm und Bockbiermützen.

Hier ein Flüstern, dort ein Scherz,
Dort ein süsses Girren.
Drüben ein geknicktes Herz
In des Trubels Wirren.
Ueberall
Karneval
Pierrot und Pierrette
Atmen heiss,
Jubeln leis,
Tollen um die Wette.

Demaskierung! — Nun gib acht!
— Wer ist deine Schöne? —

Horch — Ihr Plappermäulchen lacht
Silberhelle Töne!
Voller Neid
Flieht die Zeit.
Ach! — Schon heisst es: scheiden!
Draussen Schnee,
Liebesweh,
Lachen, lieben, leiden!

Frau Menga. Novelle von Esther Odermatt.

„©rüfe (Sott, Fortunat!" Sie hielt feine £anb mit
if)ten beiben £>änben.

Cr beugte fiel) tnabenhaft 3um flüchtigen Rufe 311 ihr
unb ruanbte fid) oon ihren traurigen Wugen toeg, ben 9lud=
fad! (tb3ulegen.

»6s toäre fid)er nicht nötig getoefen 30 tommen. Du
fiehft —"

„3d) tonnte aber gut fort unb 30g gern einmal aus
ber Stabt — unb ©rüfee oon ©lien."

»Dante, geht's ihr gut?"
»Sie toäre aud) gern getommen, aber —"
„SBas bentft aud), ich Bin ia fo gut oerforgt mit

Sarla Ratrina, unb grau Sriba fiefet oft nad) mir unb
wollte bei mir bleiben."

©r rüdte ein Silb an ber SBanb 3ured)t: im fchntalen
©olbrahmen ber Slater als ©gmont in fpanifdjer Slitter*
tradjt.

»Seit mann bängt bas hier?" fragte er. „Das habe
id) nie mehr gefefeen, feit —"

»Seit ber Sater tränt roar, ©s lag feitfeer in einem
®ud). ^tber jefet — id) feab's gern hier, ©s ift fo Bell
«nb gliidlicB."

Sarla Ratrina holte ihn 311m ©ffen, „unb bie obere
©aftftube ift für eud) gerietet."

„Die obere ©aftftube?" Hang es halb empört, holb
enttäufdjt 3urü<t.

grau SRenga hörte braufeen ein Dreppauf unb *ab
unb gortunats eifriges gebämpftes Sieben, bis er bie Diire
öffnete: „äRutter, ich fcfelafe in meinem Rimmer, unb ich

œadje bir biefe 9lad)t. S3arla Ratrina toirb fäjön hinauf*
fpebiert, toenn roir fie brauchen, tann id) fie immer noch

rufen."
©r roar fd)on roieber fort, unb grau Sülenga tonnte

nichts mehr einroenben. Sein Rintüter nebenan roar ia im*
mer bereit geftanben. StiIlfd)toeigenb hatte bie alte SPlagb

grau SRengas ©eroahnheit roeiter geführt.
91adfbent 93arla Ratrina für {ebes mögliche Sebürfnis

roährenb ber 9cacf)t oorgeforgt, ausführliche îtnroeifungen
unb ©rmahnungen 3ur 9luhe erteilt unb fich ettblich äurüct*

gc3ogcit hatte, ftanb gortunat neben beut Sett ber Stutter,
richtete bie Da ffen unb gläfd)d)en auf bent 9tad)ttifd) gerabe

aus, prüfte bas 9tad)tlid)t:

„So ift's roohl beffer, roir folgen ber Gilten, unb gelt,
bu rufft mich, Stutter?"

„Schlaf nur, Rieber", fagte fie, „ich brauche nichts."
„9ctir roetrn bu mir oerfprichft, mich 3U rufen, fonft

bleibe ich mach."

„Das fehlte nod). 9leitt, fid)er, ich rufe bid), toenn
id) etioas brauche. Schlaf roohl, Rieber, unb Dcrnt, Dant,
bafe bu getommen bift."

„3d) bin bod) gern getommen. Schlaf roohl, flutter",
unb ftanb itod) immer aögerttb.
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^asàilIA. Von Lrnst Xurt Dar.

Durà die kalte ^Vintsrnaàt
Lebt ein iieirnlià lìaunen;
seller Llirt und bunte Draàì
Zctnneiebeln Lros Launen.
LiàterAlan?
8piel und lan?
Dunkle à^en blitzen.
Fundes Dlut,
keisse (Flut,
Lärm und Loeklnerniüt^en.

Hier ein Llüstern, dort ein Lebern,
Dort ein süsses dürren.
Drüben ein Aekniektes Der?:
In des Irubels ^Virren.
Lsberall
lVarneval!
Dierrot und Dierrette
^ktmen beiss,
Fubeln leis,
Follen um die ^Vette.

DemaskierunA! — IXun Zib aebt!
— Vder ist deine Leböne? —

Doreb! — Ibr Dlappermäulebei» laebt
Lilberbelle d'une!
Voller IVeid
Lliebt die ^eit.
Veb! — Lebon beisst es: sebeiden!
Draussen Lebnee,
Liebesweb,
Laeben, lieben, leiden!

Lrau Nensa. Novelle von Lstber Oderniutt.

»Grüß Gott, Fortunat!" Sie hielt seine Hand mit
ihren beiden Händen.

Er beugte sich knabenhaft zum flüchtigen Kuh zu ihr
und wandte sich von ihren traurigen Augen weg, den Ruck-
sack abzulegen.

»Es wäre sicher nicht nötig gewesen zu kommen. Du
siehst —"

»Ich konnte aber gut fort und zog gern einmal aus
der Stadt — und Grüße von Ellen."

»Danke, geht's ihr gut?"
»Sie Wäre auch gern gekommen, aber —"
»Was denkst auch, ich bin ja so gut versorgt mit

Barla Katrins, und Frau Brida sieht oft nach mir und
wollte bei mir bleiben."

Er rückte ein Bild an der Wand zurecht: im schmalen
Goldrahmen der Vater als Egmont in spanischer Ritter-
tracht.

»Seit wann hängt das hier?" fragte er. „Das habe
ich nie mehr gesehen, seit —"

^
»Seit der Vater krank roar. Es lag seither in einem

Buch. Aber jetzt — ich Hab's gern hier. Es ist so hell
und glücklich."

Barla Katrins holte ihn zum Essen, „und die obere
Gaststube ist für euch gerichtet."

»Die obere Gaststube?" klang es halb empört, halb
enttäuscht zurück.

Frau Menga hörte draußen ein Treppauf und -ab
und Fortunats eifriges gedämpftes Reden, bis er die Türe
öffnete: „Mutter, ich schlafe in meinem Zimmer, und ich

wache dir diese Nacht. Barla Katrina wird schön hinauf-
spediert, wenn wir sie brauchen, kann ich sie immer noch

rufen."
Er war schon wieder fort, und Frau Menga konnte

nichts mehr einwenden. Sein Zimmer nebenan war ja iin-
mer bereit gestanden. Stillschweigend hatte die alte Magd
Frau Mengas Gewahnheit weiter geführt.

Nachdem Barla Katrina für jedes mögliche Bedürfnis
während der Nacht vorgesorgt, ausführliche Anweisungen
und Ermahnungen zur Ruhe erteilt und sich endlich zurück-

gezogen hatte, stand Fortunat neben dem Bett der Mutter,
richtete die Tassen und Fläschchen auf dem Nachttisch gerade

aus, prüfte das Nachtlicht:

„So ist's wohl besser, wir folgen der Alten, und gelt,
du rufst mich. Mutter?"

„Schlaf nur. Lieber", sagte sie. „ich brauche nichts."
„Nur wenn du mir versprichst, mich zu rufen, sonst

bleibe ich wach."

„Das fehlte noch. Nein, sicher, ich rufe dich, wenn
ich etwas brauche. Schlaf wohl, Lieber, und Dank. Dank,
daß du gekommen bist."

„Ich bin doch gern gekommen. Schlaf wohl. Mutter",
und stand noch immer zögernd.
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